
  
    [image: Ein Déjà-Date]
  


  
    
      
        
        „Ms. Hatler schreibt witzige, intelligente Dialoge, die einen beim Lesen immer wieder laut auflachen lassen.“

        — Night Owl Reviews

      

        

      
        „Ms. Hatler macht einen fantastischen Job, indem sie ihre LeserInnen direkt in das Herz ihrer Story transportiert. Sie lässt sich einen fühlen, wie einen zusätzlichen Charakter und dabei zeigt sie immer eine große Portion Humor.“

        — Katie’s Clean Book Collection über Alles über diesen Kuss

      

        

      
        „Ich habe Susan Hatlers Liebesgeschichten schon immer geliebt … doch diese Geschichte hebt alles auf ein neues Level.“

        — Marsha @ Keeper Bookshelf über Der Weihnachtskompromiss

      

        

      
        „Ein unerwartetes Date ist eine wundervolle und perfekte Veröffentlichung, um einen stressigen und verrückten Tag hinter sich zu lassen.“

        — Cafè of Dreams Book Reviews

      

        

      
        „Susan Hatlers Bücher bescheren mir immer Schmetterlinge und ein kribbeliges Gefühl, wenn ich ihre Geschichten lese, die so voller flirtendem Geplänkel und toller Charaktere sind.“

        — Getting Your Read On Reviews

      

        

      
        „Susan Hatler ist die Beste, wenn es um süße Romcom geht und dieses Buch ist ganz oben auf meiner Favoritenliste.“

        — YeahOrNeighReviews on Das eine Million-Dollar Date

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bücher von Susan Hatler

          

        

      

    

    
      
        
        Serie: Ein neuer Versuch für ein Date

        Das eine Million-Dollar Date

        Das Doppeldate Desaster

        Das Date mit dem Nachbarn

        Das Rettungsdate

        Das Fashiondate

        Es war einmal ein Date

      

        

      
        Serie: Liebe in Christmas Mountain

        Der Weihnachtskompromiss

        Es war der Kuss vor Weihnachten

        Ein zuckersüßes Weihnachten

        Ein falscher Ehemann zu Weihnachten

      

        

      
        Serie: Die Hochzeitsflüsterin

        Die Hochzeitsbrosche

        Der Hochzeitsfang

        Mein Hochzeitsdate

        Die Hochzeitswette

      

        

      
        Serie: Lieber ein Date als nie

        Liebe beim ersten Date

        Wahrheit oder Date

        Mein letztes Blind Date

        Rette dieses Date

        Perfektes Date auf Umwegen

        Lizenz zum Date

        Zum Date getrieben

        Hauptsache up to date

        Ein Déjà-Date

        Ein Date und nix wie weg

      

        

      
        Serie: Blue Moon Bay

        Das Zweite Chance-Inn

        Das Schwesterschafts-Versprechen

        Der Star-Traum

        Das Freundschaftscottage

        Die Weihnachtshütte

        Die Hoppla-Insel

        Die Hochzeitsboutique

        Der Weihnachtsladen

      

        

      
        Serie: Traumschätze

        Ein unverhofftes Date

        Ein unverhoffter Kuss

        Eine unverhoffte Liebe

        Ein unverhofftes Angebot

        Eine unverhoffte Hochzeit

        Eine unverhoffte Freude

        Ein unverhofftes Baby

      

        

      
        Jugendromane

        Erschüttert

        Das Herzblatt-Dilemma

        Sieh mich

      

      

    

  


  
    
      Ein Déjà-Date

    

    
      
        Susan Hatler

      

    

  


  
    
      
        
        Ein Déjà-Date

        Copyright © 2015 von Susan Hatler

      

      

      Alle Rechte vorbehalten. Ohne Einschränkung oben genannter Urheberrechte, darf kein Teil dieser Veröffentlichung reproduziert, in ein Abrufsystem elektronisch gespeichert oder eingestellt, oder in irgendeiner Form mit irgendwelchen Mitteln (elektronisch, mechanisch, als Fotokopie, Aufzeichnung oder anderweitig) ohne die vorherige schriftliche Erlaubnis des Urheberrechtsinhabers dieses Buches übermittelt werden. Dies ist ein Werk der Fiktion. Namen, Charaktere, Orte, Marken, Medien und Vorfälle sind entweder das Produkt der Phantasie der Autorin oder sind fiktiv verwendet.

      Lizenzanmerkungen

      Dieses E-Book ist ausschließlich für Ihr persönliches Vergnügen lizensiert. Dieses E-Buch kann nicht weiterverkauft oder an andere Menschen weitergegeben werden. Wenn Sie dieses E-Book mit einer anderen Person teilen möchten, kaufen Sie bitte ein zusätzliches Exemplar für jede Person, mit der Sie es teilen. Wenn Sie dieses Buch lesen und es nicht gekauft haben oder es nicht für ausschließlich Ihren Gebrauch erworben wurde, dann kaufen Sie bitte Ihr eigenes Exemplar. Wir danken Ihnen dafür, dass Sie das Werk der Autorin anerkennen.

      
        
        _________________________________________

        Umschlaggestaltung von Elaina Lee, For The Muse Design

        ____________________________________________

      

        

      
        *****REGISTRIEREN SIE SICH EINFACH FÜR SUSANS EXKLUSIVEN LESER-NEWSLETTER UNTER SUSANHATLER.COM/NEWSLETTERDE*****

      

      

    

  


  
    Inhalt


    
    
      
        Kapitel Eins

      

      
        Kapitel Zwei

      

      
        Kapitel Drei

      

      
        Kapitel Vier

      

      
        Kapitel Fünf

      

      
        Kapitel Sechs

      

      
        Kapitel Sieben

      

      
        Kapitel Acht

      

      
        Kapitel Neun

      

      
        Kapitel Zehn

      

      
        Epilog

      

    

    

  


  
    
      Ein Déjà-Date

    

    
      
        Susan Hatler

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Eins

          

        

      

    

    
      Ich war ein hässliches Entlein, das sich in einen schönen Schwan verwandelt hatte, und ich kann mich nicht entscheiden, was schlimmer war. Sicher, während meiner gesamten Grundschulzeit hatte ich den Spitznamen ,Marshmallow Melinda‘ ertragen müssen, aber wenigstens konnte ich dadurch ständig in der allerleckersten Süßigkeitenkreation der Welt schwelgen: den schokoladigen Marshmallow-Karamellschnitten von Bernies Bäckerei.

      Und genau so eine wollte ich jetzt!

      Als ich die gelbe schäbig-schicke Tür von Bernies Bäckerei im Ostteil von Sacramento aufstieß, ertönte das Klingeling der Glocke über dem Eingang, und ich trat ein. Obwohl seit meinem letzten Besuch beinahe zwei Monate vergangen waren, überfluteten mich die vertraute Wärme und die süßen Düfte von Bananenbrot, Karottenkuchen und etwas, das verdächtig nach Sauerteig duftete. Bernies Bäckerei war immer wie ein zweites Zuhause für mich gewesen, und ich hätte auch jetzt gelächelt, wenn meine Lage nicht so verhängnisvoll gewesen wäre.

      Meine Stöckelschuhe klackerten über den Holzfußboden, als ich mich ans Ende der langen Schlange von Kunden begab, die sich alle an diesem Montagvormittag anstellten, um ihre diversen Bestellungen aufzugeben von verschiedenen Espresso-Sorten bis hin zu den köstlichen Gebäckstücken dieser beliebten Bäckerei.

      Seit über einem Jahrzehnt zwang ich mich dazu, Bernies Kleie-Muffins zu wählen anstatt mich für jene Marshmallow-Schnitten zu entscheiden, nach denen sich mein Geschmackssinn in Wahrheit sehnte. Aber das sollte sich nun ändern, da ich noch nie in meinem Leben so unter Druck gestanden war wie jetzt. Die Anspannung in mir wuchs ins Unermessliche, als mein Blick auf diese schokoladigen Karamellschnitten fiel, die in der Vitrine ausgestellt waren. Drei waren noch übrig. Eine davon gehörte mir. Nein, alle gehörten sie mir!

      Ich leckte mir die Unterlippe.

      Um den Spitznamen ,Marshmallow Melinda‘ loszuwerden, hatte ich meine Ernährung geändert, und das war nicht leicht gewesen. Sogar als ich während meiner College-Zeit stundenweise hier gejobbt hatte, war meine Willenskraft stark geblieben. Doch was hatte mir Größe 34 eigentlich gebracht?

      Ich bin siebenundzwanzig und war vor Kurzem aus meinem Job als Kundenberaterin, den ich vier Jahre lang hatte, gefeuert worden. Das hatte mich dazu gezwungen, mit einer Mitbewohnerin zusammenzuziehen, um Kosten zu sparen. Auf Wiedersehen Unabhängigkeit! Hallo Fusselrolle! Meine Mitbewohnerin Ginger hat nämlich zwei Katzen, und Katzenhaare zählen nun mal so gar nicht zu meinen Freunden.

      Klar, ich hatte meinen Job gehasst. Tagein, tagaus die Beschwerden irgendwelcher Kunden anzuhören, trug nicht gerade zur Verbesserung meiner Laune bei. Aber wenigstens hatten sie gut gezahlt. Das konnte ich von den untergeordneten Tätigkeiten, die so als vorübergehende Minijobs angeboten werden, nicht gerade behaupten. Meine ganze Freizeit der letzten sieben Wochen war damit verschlungen worden, Bewerbungen zu schreiben und zu Vorstellungsgesprächen zu gehen. Ich hatte nicht einmal mehr Zeit gehabt, meine Mutter zu besuchen, geschweige denn Bernie in seiner Bäckerei hallo zu sagen, die in der gleichen Gegend lag, in der meine Mutter wohnte.

      Bis jetzt hatte ich auch noch immer keinen neuen Job gefunden. Und deshalb war auch mein Kontostand äußerst klamm. Da meine Mutter mich gestern Abend angerufen hatte, um mich zu einem Besuch einzuladen, war dies jetzt der letzte Halt auf dem Weg zu ihrem Haus – einem prachtvollen Gebäude in dem historisch-gediegenen Stadtteil Fabulous Forties – wo ich in demütiger Weise darum bitten würde, das Erbschaftsvermögen antasten zu dürfen, das ich – wie ich mir geschworen hatte – eigentlich nie hatte anrühren wollen.

      Ich war wirklich am absoluten Tiefpunkt angekommen. Daher mein Bedürfnis nach den schokoladigen Marshmallow-Karamellschnitten, um mein Elend etwas abzumildern. Nervös blickte ich auf die Uhr, da mir messerscharf bewusst war, dass ich schnell handeln musste, ehe die Schwester meiner Mitbewohnerin, Mary Ann, ankam.

      Im Bemühen, mich aufzumuntern, hatte mich Mary Ann – die ich nicht einmal besonders gut kannte – gestern Abend zu einem teuren Abendessen in ein schickes Restaurant eingeladen, was sehr großzügig von ihr war. Leider war mir schnell klar geworden, dass ich gut daran getan hätte, Ohrenstöpsel mitzunehmen. Gedämpfter Hummer zusammen mit einem butterweichen Chardonnay? Gut. Unaufhörliches Nörgeln über ihren alkoholabhängigen Vater, der auf Entzug war? Schlecht.

      Konnte sie nicht einfach wertschätzen, dass sie überhaupt noch einen Vater hatte? Meiner war verschwunden und während eines blöden Ausflugs mit einem Heißluftballon durch einen Unfall ums Leben gekommen, als ich vierzehn war. Und irgendwelches Geld aus seiner Lebensversicherung anzunehmen, das mir durch seinen Tod zustand, fühlte sich irgendwie falsch an. Aber ich war verzweifelt!

      Um dem allen noch die Krone aufzusetzen, war Mary Ann heute Morgen in die Wohnung hineingeschneit, um ihrer Schwester den letzten Rückvergütungsscheck zu geben – offensichtlich hatte Mary Ann Ginger eine beträchtliche Summe Geld geschuldet – und hatte sich selbst eingeladen, mich in Bernies Bäckerei treffen zu wollen. Bevor ich überhaupt Zeit gehabt hatte, dagegen zu protestieren, war sie mit dem Hinweis zur Tür hinaus geschlüpft, dass wir uns dort in einer Viertelstunde sehen würden.

      Erstens wollte ich nicht, dass Mary Ann oder ihre Schwester (alias: meine Vermieterin) wusste, dass ich pleite war. Und zweitens musste nicht unbedingt jemand Zeuge meiner ultimativen Niederlage sein, wenn ich gerade auf einer Marshmallow-Karamellschnitte herumkaute.

      Ich hatte hart gearbeitet, um mir ein gutes Image zu verschaffen, und ich würde meine Tarnung jetzt nicht auffliegen lassen wollen. Momentan war meine perfekte Persönlichkeit eigentlich reine Fassade, aber das brauchte niemand zu wissen. Wenn sich die Menschenschlange vor mir schnell genug bewegte, könnte ich diese verlockende Karamellschnitte hinunterschlingen, ehe Mary Ann ankam. Das klang jetzt mal nach einem guten Plan.

      Mein Herz hämmerte in meiner Brust, während ich weiterrückte, und allein von dem Gedanken daran, wie eines dieser schokoladigen Dinger auf meiner Zunge schmolz, wurde mein Mund wässrig. Wie ich dreizehn Jahre überleben hatte können, ohne eine dieser Schnitten zu essen, ging jetzt über meinen Verstand. Nur noch zwei Kunden waren vor mir, dann wäre diese Köstlichkeit die meine. Während ich das Sortiment dekadenter Gaumenfreuden betrachtete, ertönte das Klingeling der Türglocke.

      „Melinda!“, rief Mary Ann mit ihrer munteren Stimme, während sie zu mir herüberkam und ihre honigblonden Locken auf ihren Schultern tanzten. Sie blickte in die gläserne Kuchentheke. „Du siehst aus wie ein Tiger im Käfig, der auf seine Beute lauert. Sind die wirklich so gut?“

      Ich schnappte nach Luft, und es war mir peinlich, dass meine Schwäche so überaus deutlich zum Vorschein gekommen war. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst“, log ich.

      „Von denen da!“ Sie deutete auf Bernies ach-so-verführerische Schokoladen-Marshmallow-Weichkaramell-Schnitten, die aus der Theke heraus meinen Namen zu schreien schienen. „Du sabberst praktisch schon.“

      „Nein, tue ich nicht“, log ich zum zweiten Mal in weniger als einer Minute, und ein leichter Schweißfilm bildete sich auf meiner Stirn. Ich musste unbedingt die Kontrolle behalten. Nein, ich musste unbedingt diese Karamellschnitte haben… Mir drehte sich der Kopf.

      „Was darf’s denn sein?“ Die leicht genervte Stimme einer jungen Frau erregte meine Aufmerksamkeit.

      Ich wirbelte herum, und mein Mund blieb offen stehen. Statt Bernies vertrautem Gesicht mit seinen haselnussbraunen Augen und seinen ergrauenden Schläfen stand eine brünette Verkäuferin mit knallig-purpurfarbenen Haarsträhnen hinter der Theke und starrte mich mit einem Ausdruck von Ungeduld an.

      Verwirrt blinzelte ich mehrmals. Ich war so auf mich selbst konzentriert gewesen, dass ich nicht bemerkt hatte, dass der Bäckereibesitzer gar nicht wie sonst üblich da war. „Wo ist Bernie?“

      Sie legte die Stirn in Falten. „Ich habe keine Ahnung.“

      „Aber er steht jeden Tag an der Kasse“, erklärte ich. In all der Zeit, die ich ihn kannte, hatte Bernie nicht einen Arbeitstag versäumt – nicht einmal als sich seine Frau hatte scheiden lassen wegen grünerer Weideflächen (sprich: einem Kerl aus Paris, der sie dazu eingeladen hatte, mit ihm auf Dauer nach Frankreich abzuhauen).

      „Tut mir leid, Sie zu enttäuschen. Wollen Sie jetzt bestellen oder was?“

      „Ähm…“ Ich lugte hinter das Mädchen, um irgendein Anzeichen von Bernie zu entdecken, konnte ihn aber nicht ausfindig machen. In meinem Magen machte sich ein Blubbern von Besorgnis breit. Was wäre, wenn ihm etwas zugestoßen war? Ich war so aufgewachsen, täglich in Bernies Bäckerei hereinzukommen, Bernie war wie ein zweiter Vater für mich.

      Im Versuch, wegen Bernie nicht auszurasten, holte ich tief Atem und wusste gleichzeitig, dass ich nicht auf meine alte Karamellschnitten-Gewohnheit zurückfallen konnte, wenn Mary Ann gerade dastand und es sehen würde. Das wäre zu demütigend. „Ich hätte gern einen Café Latte mit fettarmer Milch und zuckerfreiem Karamell-Sirup und…einen Kleie-Muffin, bitte.“

      Mary Ann stieß mich am Arm. „Jetzt bestell dir schon endlich deine verdammte Karamellschnitte!“

      Mitten in der Luft hielt die junge Frau mit ihrer Kuchenzange inne und warf einen bedeutsamen Blick auf die wartenden Kunden hinter Mary Ann und mir. „Wollen Sie Ihre Bestellung ändern oder was?“, fragte sie.

      „Ich bleibe bei dem Kleie-Muffin und dem, was auch immer sie gerne hätte.“ In dem Wissen, dass ich wirklich nicht auf die schlechten Angewohnheiten meines früheren Lebens zurückfallen sollte, wandte ich mich an Mary Ann. „Ich will die Karamellschnitte nicht, aber bestell du dir, was immer du willst! Es geht auf mich.“

      „Du weißt, dass du sie wolltest. Aber egal.“ Sie verdrehte die Augen, bestellte dann einen Mokka mit extra viel Sahne und ein Schokoladencroissant und reichte der Verkäuferin ihre Kreditkarte. „Doch das geht auf meine Rechnung.“

      Mein Mund blieb offen stehen, denn sie hatte mir erst gestern Abend ein kostspieliges Abendessen spendiert, und ich musste etwas als Gegenleistung für sie tun. „Nein, ich kann–“

      „Zu spät!“ Mary Ann winkte ab und betrachtete dann mein Aussehen. „Du siehst gut aus. Hast du heute Vormittag ein Vorstellungsgespräch? Oder bist du auf dem Weg zu einem neuen vorübergehenden Job?“

      „Weder noch“, erwiderte ich und war gerührt, dass sie mir schon wieder etwas ausgegeben hatte und mir ein Kompliment gemacht hatte, wie gut ich aussah. Ich zupfte ein Katzenhaar von meinem schwarzen Blazer, den ich über meiner roten Seidenbluse trug, die in der dazu passenden Hose des Hosenanzugs steckte. Meine blonde Mähne hatte ich zur Perfektion gestylt, bis jedes Haar ordentlich an seinem Platz lag; ebenso perfekt war mein Makeup. Doch dies war nur dank täglicher Gewohnheiten so, seitdem ich mir geschworen hatte, den Ruf des hässlichen Entleins loszuwerden. „Nach sieben Wochen minderbezahlter Minijobs bin ich in einer Sackgasse gelandet. Jeder, der eine Kundenberaterin einstellen will, hat mir bestätigt, dass ich zu viel Erfahrung hätte.“

      Mary Anns Nase kräuselte sich. „Ähm, Erfahrung ist doch eigentlich etwas Gutes?“

      „Sollte man meinen.“ Ich hob meinen braun-weiß-karierten Teller mit dem Kleie-Muffin an und nahm die Kaffeetasse zur Hand. „Doch das war wahrscheinlich auch der Grund, warum Rich Woodward mich ausgestellt hat. Ich stand als führende Kundenberaterin weit oben auf der Gehaltsliste, und er musste die Ausgaben kürzen.“

      „Das ergibt keinen Sinn.“ Vor Verwirrung hob sie die Stimme, während sie mir zu einem Bistro-Tisch am Fenster folgte. „Wenn du eine seiner wertvollsten Angestellten bist, warum sollte er dich dann ausstellen?“

      „Damit seine Firma bei der Bilanzaufstellung besser dasteht.“ Ich setzte mich ihr gegenüber. „Ich vermute, dass Rich sich darauf vorbereitet, seine Firma zu verkaufen. Nur so kann er Kasse machen. Er hat auch deine Schwester als Büroleiterin ausgestellt und ihre Aufgaben einfach mit denen der Personalleiterin zusammengelegt.“

      „Ja. Die arme Kaitlin war total genervt davon.“

      „Kann ich mir vorstellen.“ Ein Funken Eifersucht flackerte durch mich hindurch, als sie den Namen der Personalleiterin so beiläufig erwähnte, als wären sie gute Freundinnen. Wie zu meinen Schulzeiten war ich nie ein wichtiger Teil der Frauengruppe der Firma Woodward Systems Corporation gewesen. Meine Mitbewohnerin Ginger hingegen schon; sie war mit jedem aufs beste befreundet. Ihre Schwester offenbar auch.

      „Hallo, heißer Feger!“ Mary Anns sinnlicher Tonfall riss mich aus meinen Gedanken.

      „Heißer Feger?“, wiederholte ich und folgte Mary Anns Blick zum Fenster hinaus, wo ein Typ auf einem Motorrad vor der Bäckerei zum Stehen kam. Er trug eine schwarze Lederjacke über seinen breiten Schultern, hauteng sitzende Jeans und schwarze Stiefel. Als er von seinem Motorrad abstieg, war er noch dem Fahrzeug zugewandt, als er aber den Helm abnahm, drehte er sich in unsere Richtung.

      ,Heißer Feger‘ war als Beschreibung jedenfalls nicht annähernd stark genug.

      Dunkles, gestuftes Haar fiel dem Typen über die Augen, akzentuierte die Helligkeit seiner jadegrünen Augen. Sein schmaler Kiefer wurde von vollen Lippen ergänzt, die sogar aus dieser großen Entfernung recht sinnlich wirkten. So ergab sich eine Mischung aus Stil und Gefahr, die jede Frau in Versuchung führen konnte, auf sein Motorrad aufzuspringen und mit ihm davonzufahren, woimmer er auch hinwollte.

      „Nicht mein Typ.“ Ich versuchte, in meiner Stimmlage einen ausdruckslosen Tonfall beizubehalten, obwohl ich mich plötzlich außer Atem fühlte. Schon einmal war ich an einem Bad Boy interessiert gewesen, und der hatte mich mit Liebeskummer und allein zurückgelassen. Ich legte absolut keinen Wert darauf, dass sich so etwas wiederholte. Außerdem sah dieser Kerl irgendwie vertraut aus. Vielleicht war er einmal in einem lokalen Fernsehsender aufgetreten oder so etwas.

      „Dieser Typ ist doch die wahrgewordene Fantasievorstellung jeder Frau.“ Mary Ann gab ein summendes Geräusch von sich, während sie ihn betrachtete, und blickte dann zu mir herüber. „Warum streitest du dir selbst gegenüber so gern den Spaßfaktor ab? Karamellschnitten. Gelegentliche Liebesabenteuer.“

      „Ich bin kein Mensch, der in Extremen lebt“, erklärte ich und wusste gleichzeitig, dass ein Mädchen wie Mary Ann, die jeder Laune nachgab, meine Vorliebe für zuverlässige Männer nicht verstehen würde und auch nicht die verräterische Geschichte von mir und jenen Karamellschnitten. „Ich habe jedenfalls Wichtigeres im Kopf!“

      „Wie zum Beispiel was?“, fragte sie, während sie ein Stück ihres Croissants abbrach und es sich in den Mund steckte. Sie starrte mich mit einem so aufrichtigen Ausdruck an, dass es sich anfühlte, als würde es sie wirklich kümmern.

      Ich hatte niemals eine Freundin gehabt, der ich mich echt gerne anvertraut hätte, aber sie machte den Eindruck, als wäre sie ehrlich in Sorge. Auf einmal merkte ich, wie ich ihr alles erzählen wollte, was ich gerade durchmachte. Ich holte tief Atem. „Naja, ich–“

      „Menschenskind!“, schrie eine männliche Stimme erschrocken, kurz bevor sich ein Stapel von Papieren über unseren Tisch ergoss und der Körper eines Mannes mit dem Gesicht nach unten neben mir auf dem Boden aufschlug.

      „Sind Sie in Ordnung, mein Herr?“ Ich kniete mich neben den Mann mit ergrauendem Haar, doch schon tauchte sein Gesicht vom Boden auf mit einer dicken schwarzen Brille, die schief auf seiner Nase saß. Überrascht riss ich die Augen auf. „Bernie? Bist du das?“

      „Ich bin mir nicht sicher, wer da fragt.“ Mit den Handflächen drückte er sich vom Boden ab, hievte sich auf die Ellbogen und kippte den Kopf in meine Richtung. „Melinda Morgan! Ich würde dich fragen, wo du dich die ganze Zeit versteckt hast, aber momentan sehe ich ziemlich lädiert aus.“

      „Lass mich dir aufhelfen!“ Ich hielt ihn fest am Arm, während er aufstand. Mary Ann sammelte die Papiere auf, die er versehentlich fallen gelassen hatte und reichte sie mir. Ich warf einen Blick darauf und bemerkte, dass es lauter Bewerbungsschreiben waren, gab sie dann Bernie. „Bist du in Ordnung?“

      Er wischte sich die Hände an der Hose ab. „Es tut gut, dich zu sehen. Wie geht es deiner Mutter?“

      „Gut“, sagte ich automatisch. Aber in Wahrheit hatte sie einen ziemlich niedergeschlagenen Eindruck gemacht, als ich sie das letzte Mal gesehen hatte. Das war als ich ihr deutlich gemacht hatte, dass sie aufhören sollte, diese lächerlichen Heißluftballone aus Porzellan anzumalen, und dass sie ein für alle Mal über den Tod meines Vaters hinwegkommen müsste. Ich erklärte ihr auch, dass die Zeit reif wäre für eine Therapie. Sie hatte gesagt, sie würde darüber nachdenken, aber keiner von uns beiden hatte das Thema je wieder zur Sprache gebracht. „Nachher wollte ich sowieso meine Mutter besuchen.“

      Bernie richtete seine schwarze Hornbrille wieder gerade. „Ich freue mich, zu hören, dass es ihr gut geht. Bitte richte ihr Grüße von mir aus! Jetzt werde ich dich in Ruhe fertig frühstücken lassen“, sagte er und nickte Mary Ann höflich zu. „Entschuldigt die Störung!“

      Mary Ann lächelte. „Nicht der Rede wert!“

      Ich sah Bernie nach, wie er humpelnd davonging. Armer Kerl. Das war ein schlimmer Sturz gewesen, und er machte einen ziemlich erschütterten Eindruck. Ich entschuldigte mich kurz bei Mary Ann und ging zu dem Tisch hinüber, an dem Bernie Platz genommen hatte. „Warum stehst du heute nicht an der Kasse? Wer ist die Frau hinter der Theke mit diesen hübschen purpurfarbenen Strähnen im Haar? Und wofür sind all diese Bewerbungen?“

      „Das sind alles schwierige Fragen.“ Er nahm die Brille ab und rieb sich die Augen. „Aber ich kenne dich schon so lange, dass ich vor dir nichts verheimlichen will…Ich war krank. Die Ärzte sagen, ich sollte aufhören zu arbeiten – dauerhaft.“

      Erschrocken schlug ich eine Hand an meine Brust. „Es tut mir leid, so etwas über deinen Gesundheitszustand zu hören. Sind sie der Ansicht, dass es besser wird, wenn du dich zur Ruhe setzt?“

      „Das ist ihre Meinung.“ Mit müdem, erschöpftem Gesichtsausdruck legte er die Bewerbungen auf den Tisch. „Ihrer Ansicht nach sollte ich sofort aufhören zu arbeiten und mich erholen, aber ich habe niemanden, der die Bäckerei am Laufen hält. Letzte Woche habe ich jemanden eingestellt als zusätzliche Hilfe an der Kasse – momentan arbeitet sie hinter der Theke, und es hat den Anschein, als mache sie ihre Aufgabe gut. Findest du nicht?“

      „Sie ist… fähig.“ Ich wollte Bernies Sorgen nicht noch mehren, deshalb schreckte ich davor zurück, ihm zu sagen, wie die lange Schlange von Kunden sie zu nerven schien und wie sehr ihre Ungeduld zu Tage trat. Da ich jahrelang in der Kundenbetreuung tätig war, wusste ich, dass die Art und Weise, wie der Kunde behandelt wird, praktisch genauso wichtig ist wie das Produkt selbst. Aber dieses Mädchen hatte von diesem Konzept offenbar keine Ahnung. „Wofür sind dann all diese Bewerbungen?“

      „Reaktionen auf die Anzeige in der Zeitung, wo ich wegen einer Managerposition inseriert habe.“ Seine Miene verdüsterte sich noch weiter, und er schien sich bereits geschlagen zu geben. „Ich brauche jemanden, der die Bäckerei managt, einschließlich Buchführung, Einkauf, alltägliche Abläufe und natürlich auch das Backen.“

      „So jemand sollte doch nicht zu schwer zu finden sein“, meinte ich und blickte auf den Stapel von Bewerbungen, aus denen er nur noch auswählen musste. Er hatte mir all diese Aufgaben beigebracht, als ich als Studentin bei ihm gearbeitet hatte; deshalb würde er sicherlich schnell jemanden finden. „Haben sich qualifizierte Kandidaten beworben?“

      „Viele haben die richtige Erfahrung, ja. Aber an dieser Bäckerei hängt mein ganzes Herz seit zwanzig Jahren. Ich kann sie nicht einfach irgendjemandem übergeben. Dazu werden viele Vorstellungsgespräche nötig sein, vielleicht sogar Hintergrundüberprüfungen. Ich brauche einen Manager, dem ich völlig vertraue. Sonst könnte ich, anstatt meine Gesundheit zu stabilisieren, einen Herzinfarkt bekommen.“

      Jede Zelle meines Körpers erstarrte. „Haben die Ärzte gesagt, dass diese Gefahr besteht?“

      Er ließ den Kopf hängen und nickte. „Ich hatte bereits Herzrhythmusstörungen.“

      Ich schnappte nach Luft. „Oh, Bernie!“

      „Jetzt weißt du, warum ich über meine eigenen Füße gestolpert bin“, meinte er und deutete dabei auf den Fußboden. „Ich weiß nicht, was ich tun soll. Die Ärzte meinen, ich müsste mindestens zwei Wochen komplett pausieren, aber wie soll ich mich entspannen, wenn ich meine geliebte Bäckerei in die Hände irgendeines Fremden geben muss?“

      Mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. „Wenn das der Rat des Arztes ist, dann musst du einen Weg finden. Mit deiner Gesundheit solltest du nicht spaßen. Die ist viel zu wichtig!“

      Kopfschüttelnd blätterte er die Papiere durch. „Um mich zu entspannen, brauche ich jemanden, dem ich vertrauen kann. Aber wie soll ich so eine Person so kurzfristig finden?“

      Ich biss mir auf die Lippe. Mich für Bernies Bäckerei freiwillig zu melden, war das Letzte, was ich tun sollte. Es würde mir bei weitem nicht so viel Geld einbringen wie ein Job in der großen Geschäftswelt, was ich aber bräuchte, um meine Unabhängigkeit zurückzugewinnen, und außerdem könnte ich mir dann eine Wohnung leisten, wo keine Katzenhaare den Teppich bedecken würden. Ich missgönnte Ginger ihre Haustiere nicht, denn den Schmerz, den ich empfunden hatte, als
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